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Wie steht es mit unserem Viehbestand?
Die Kommission des Beirats für Volksernäh¬

rung , die eine Reise durch Deutschland zur Besich¬
tigung der Viehbestände unternominen hat , ist in
ihrer Mehrheit zu folgendem Urteil gelangt:

1. Der starke Rückgang der Schweinehal¬
tung  ist gegenüber dem Friedensbestand aus das
Fehlen der Futtermittel zurückzuführen. Die Nach¬
frage nach Ferkeln ist überall sehr groß ; die
Ferkelpreise sind zumeist sehr hoch. Abschlachtungen
von Zuchtsauen in unerwünschtem Maße konnten
nicht festgestellt werden. Jüngere Schweine und
Zuchtschweine werden während des Sommers fast
überall durch sorgsame Ausnutzung von Weide und
Grünfutter durchgehalten unter möglichster

Schonung der für die menschliche Ernährung in
Betracht kommenden Bodenerzeugnisse. Auf die¬
sem Wege ist es nach den Erfahrungen des Vor¬
jahres vielfach möglich, die Schweine bis zum Ge¬
wicht von 160 Pfund zu bringen . Die Erzeugung
fetter , schwerer Schweine in beträchtlicher Zahl ist
ohne Inanspruchnahme von Körnern und Kartof¬
feln in erheblichen Mengen nicht möglich. Von
dem Ergebnis der diesjährigen Körner - und Hack¬
fruchternte wird es abhängen , wie weit bei der
Zählung vom 1. September 1917 zu ermittelnde
Zahl von Schweinen wird aufrechterhalten werden
können. Falls die Körnerernte knapp ausfällt
und die Kartoffelernte nicht besonders reichlich ist,
wird die Schweinehaltung auf eine zureichende,
bestimmt zugemessene Zahl von H a u s s ch lach -
tungsfchweinen,  die im wesentlichen mit
Wirtschastsabfällen gefüttert werden können, und
von solchen Schweinen beschränkt werden müssen,
die mit freigegebenem oder überiviesenem Kraft-
und Abfallfutter (von städtischen Schlachthöfen)
für die Heeresverwaltrrng , soivie die städtische u.
Jndustriebevölkerung gemästet werden können.
Jedem zu überlassen, wieviel Schweine er mästen
und womit er sie füttern will , wird für das Win¬
terhalbjahr voraussichtlich nicht möglich  sein.

2. Die Zahl der Kälber  hat nach der letz¬
ten Zählung z u g e n o m m e n, was den Abkalbe-
und Aufzuchtverhältnissen entspricht. Die Zahl
der übrigen Rinderklassen hat in den meisten Be¬
zirken in mäßigem Umfange abgenommen. Da ver¬
stärkte Schlachtungen noch bis zum August fort¬
gesetzt werden müssen, läßt sich der Stand der
Rinderhaltung erst bei der Zählung am 1. Sep¬
tember 1917 übersehen. Schon jetzt läßt sich über¬
sehen, daß die Aufrechterhaltung der Schlachtungen
im verstärkten Umfange über Anfang oder Mitte
August hinaus einen im Interesse der künftigen
Volksernährung und der landwirtschaftlichen Er-
zeugung unerwünschten Eingriff in die Zucht-,
Milch- und Arbeitstiere herbeist'ihren würde. Die
Herabsetzung der Fleischratton . sobald

ein: allgemeine angemessene Zulage von Brot oder
anderen gleichwertigen Nahrungsmitteln möglich
ist, ist deshalb geboten. Auf keinen Fall dürfen
Bodenerzeugnisse, die für die menschliche Ernäh¬
rung erforderlich sind, für die Rinderfütterung
verlvendet werden.

3. Die Schafhaltung  ist seit Jahresfrist
auf demselben Standpunkt geblieben, nachdem sie
im Frieden von Jahr zu Jahr zurückgegangen
war . Ihre Förderung durch Zusicherung reich¬
licher Wollpreise ist vom Standpunkt der Wollver-
sorgung dringend geboten.

Spezialgemnsekulturen neben dem
Kleingartenbau.

Der Kleingartenbau hat während des Krieges
auch in jenen Volksschichten Interesse gefunden,
welche sonst dem Gartenbau ganz fernstandeit.'
Man ist jetzt Feuer und Flamme für die Selbst¬
versorgung des Haushaltes mit Gemüsen. Dort,
wo man nun durch guten Boden und eine gute
Lage mit dem Kleingartenbau Erfolg hat , trachtet
man auch stellenweise danach, Spezialgemüsekul-
turen für den Verkauf einzuführen . Bevor nun
dieser Plan verwirklicht wird , halte man erst in
seiner Gegend Umschau, welche Arten von Gemüse
dort am meisten Absatz finden und vor allen
Dingen gut gedeihen.

Es können je nach Gegend und Boden als
Spezialgemüsekulturen in Frage kommen: Rha-
barber , Tomaten , Wirsing , Weißkraut , Zwiebeln,
Möhren usw. Diese Gemüse sind jetzt und bleiben
auch in der Uebergangszeit von Krieg und Frieden
stets gefragt , und was die Hauptsache ist, man er-
zielt in einjähriger Kultur gute Erträge . Wie
groß die Anlage der Einzelgemüsekultur für den
Gelderwerb sein soll, richtet sich nach dem Absatz¬
gebiet. Doch empfiehlt es sich, mit einem halben
Morgen Land die Kultur zu beginnen und wenn
man sich eingearbeitet und Erfolge hat , die Fläche
zu verdoppeln oder vervierfachen.

Die Hauptsache ist dann aber auch, daß ge¬
nügend Stall - und Kunstdünger vorhanden ist,
denn eine einseitige Düngung nur mit Kunst¬
dünger gibt keine andauernde reiche Ernte . Für
alle erwähnten Gemüse ist ein alter Kulturboden
besser als neu geschaffenes Gemüseland. Letzteres
kann namentlich in den ersten Jahren für Weiß-
kraut und Wirsing in Frage kommen, wenn das
Land mit abgelagertem Teichschlamnr, verrotteteni
Straßenkehricht versehen ist. Die Anpflanzung
kann dann Mitte Juni bis anfangs Juli geschehen,
so daß man Wirsing oder Weißkraut für den Win¬
tergebrauch hat . Als Zwischenpflanzung setzt man
zwischen je zwei in 45 Zentimeter Abstand stehende
Pflanzen je eine Kopfsalat, oder eine Glaskohl-
rabipflanze. Letztere sind zur Aberntung fertig,

sobald der Wirsing oder das Weißkraut beginnen,
die Blätter mehr zu entfalten und zur Kopfbildung
schreiten.

Die Kopfbildung wird beschleunigt, sofern nach
der Aberntung der Zwischenfrucht flüssige Jauche
oder verflüssigtes Superphosphat gereicht wird.
Je fünf Pflanzen erhalten 1 Liter Nährstoff für den
ersten Guß. Das abgeerntete Land wird nun im
Winter rigolt , mit Stallmist versehen, die Stengel
mit Wurzeln von Wirsing oder Weißkraut ver¬
brannt und dann im Frühjahr 1918 gehackt und
mit Sommerspinat oder Mangold bestellt.

Diese Blattgemüse sind Ende Juni , anfangs
Juli ahgeerntet, so daß wiederum dasselbe Stück
Land mit Frühwirsing , oder Weißkrautpflanzcn
besetzt werden kann. Auf diese Art kann man jähr¬
lich mehrere Jahre hintereinander diese Gemüse
als Spezialgemüse für den Verkauf anbauen.
Dann empfiehlt cs sich, Zwiebeln oder auch zur
Abwechselungein Jahr mittelhohe und hohe Erb¬
sen anzubauen , so daß man vom Frühsommer bis
zum Oktober Erbsen pflücken kann. Man muß dann
allerdings "die Erbsen in mehrmöchentlichen Zwi¬
schenräumen auslegen, so daß das Land von den
zuerst abgeernteten Erbsen nochmals mit Erbsen
bestellt werden kann. Hierdurch läßt sich auch neu
geschaffenes Gemüseland wesentlich verbessern. Die
tot im Boden liegenden Nährstoffe werden voll¬
kommener verwertet, und der Boden ist ergiebiger
im Ertrag.

Auf diese und ähnliche Art kann man auch die
anderen Gemüse als Spezialgemüsekultur für den
Gelderwerb neben dem Kleingartenbau nutz¬
bringend betreiben. I.

ö Zur Bekämpfung der Kohlraupe.
Der Kohlweißschmetterling befliegt soeben in

großen Schwärmen die Gemüsegärten und -felder
Wie tritt man nun dieser allgemeinen Plage
entgegen. Das Fangen der Schmetterlinge vor der
Eierablage wäre nicht zu verkennen, aber der
Schaden, der hierbei verursacht wird , ist erfah¬
rungsgemäß nicht unbedeutend ; Eier und Raupen
zerdrücken kann schon erfolgreich in Gemüsegärten
vorgenommen werden, in größeren Betrieben ist es
kaum anwendbar . Ein allgemein leicht durchführ¬
bares Bekämpfungsmittel , wie z. B. Ausstreuen
von Viehsalz, Kainit usw. brachte nicht den ge¬
wünschten Erfolg : Thomasschlackenmehl dagegen
hat sich gut bewährt . Letzteres auf die mit Raupen
besetzten Kohlpflanzen gestreut, brachte den über¬
raschenden Erfolg , daß schon nach wenigen Stun¬
den ein großer Teil der Raupen die Pflanzen ver¬
ließen und viele zugrunde gingen. Am folgenden
Tage sah man hunderte von Raupen tot an den
Kohlblättern hängen . Nach drei Tagen wurde das
Ausstreuen wiederholt (ein Zentner Thomasmehl
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auf 25 Sir) ; Hierdurch gingen die lebten Staupen
zugrunde . Der Kohl , der Bereits arg  zerfressen
war , erholte sich bald und der Ernteertag war recht
zufriedenstellend . Sollte in der Tat die Wirkung
des Thomasschlackenmehls überall eine so gute
sein , dann hätten wir in diesem raupenreichen Jahr
nicht nur ein leicht anwendbares , sonderm auch ein
recht billiges Bekämpfungsmittel . Zweifellos wird
es sich verlohnen , ausgedehntere Versuche mit
Thomasmehl anzustellen : vielleicht gelingt es uns.
Las so notwendige Gemüse der Allgemeinheit zu
erhalten.

ö Anbau des Kopfsalates während des
Sommers.

f Die Klage ist allgemein und in dieser Kriegs
zeit besonders , daß während der Sommermonate,
also gerade zur Zeit , da Salat am begehrtesten ist,
solcher sich nicht halten will , und leicht aufschießt.
Salat erfordert erfahrungsgemäß humusreichen,
gut und sein gelockerten Boden , freie , sonnige Lage
und eine kräftige Düngung mit verwestem Stall
Länger oder gutem Kompost . Der Dünger soll
völlig verwest und vermodert sein , damit er vom
Wasser leicht aufgelöst und von den Wurzelpflan
zen sogleich ausgenommen werden kann . Der ge
nannte Dünger darf nicht zu tief untergebracht
werden , da die Salatpflanze ihren Nahrungsstoff
aus der Oberfläche des Bodens zieht . Findet sie
hier nicht hinlängliche und gehörig zubereitete
Nahrung , so verspätet sich ihr Wachstum , da ihre
längeren Wurzeln erst in größerer Tiefe auf diese
trifft . Wenn die Düngung und die Beschaffenheit
des Bodens der Pflanze nicht entspricht , wird es
nicht gelingen , tadellos feste Salatköpfe zu erzielen
Lebhaftem Wachsftlm der Pflanze kann nachgehol¬
fen werden , wenn derselben des öfteren flüssiger
Dünger zugeführt wird . Um während der Som
merzeit immer frischen Salat §zu haben , sät man
den Samen alle 2 bis 3 Wochen bis tief in den
Monat Juli hinein , recht dünn , auf kleine Garten
beete , um die Pflanzen später versetzen zu können.
Besser ist es den Samen an Ort und Stelle zu
säen , wo die Pflänzchen stehen bleiben sollen . In
diesem Falle wählt man den Samen von frühem
Kopfsalat , sät ihn etwas dichter , nimmt nach und
nach zum eigenen Gebrauch mit einem Messer den
sog. Stocksalat heraus , bis die einzelnen Stauden
auf dem Beete 15—25 Ztm . von einander ab
stehen , die sich dann rasch zu Köpfen schließen und
nach und nach gebrauchsfähig werden . Das Ver
fetzen der Salatpflanzen soll je früher desto besser
geschehen, also wenn die Pflänzchen noch klein sind;
die jungen Pflänzchen werden vorsichtig aus der
Erde genommen , die langen Würzelchen etwas ein¬
gekürzt und , je nach der Sorte , auf eine Entfer-
nung von 20—30 Ztm . entfernt gepflanzt . Bei
dem Verpflanzen achte man darauf , daß man die
Pflanze fest andrückt , ohne jedoch das kleine Herz
mit Erde zu bedecken. Ohne die vielen Neuzüch-
tungen zu beachten , bleibe man bei den altbewähr¬
ten Sorten : Gelber und brauner Trotzkopf , welche
unübertroffen sind , sowohl inbezug auf Wider¬
standsfähigkeit gegen Hitze, als auch durch ihre
feste Kopfbildung . Wird in dieser Weise ver¬
fahren , so kann bis in den Herbst hinein Kopf¬
salat auf den Tisch gebracht werden.

_ •—"«'IT . ' '.

Gartenfreunde achtet auf djg
Stachelbeerblattwespe.

In diesem Kriegsjahre gilt es vor allem , soviel
Erträge dem Boden abzugewinnen , als nur eben
möglich ist. Unter den Maßnahmen , die zur Er¬
reichung dieses Zieles dienen , gehört auch die
energische und rechtzeitige Bekäm¬
pfung  der Feinde der Kulturpflanzen . Unsere
Stachel - und Johannisbeeren leiden nicht selten
stark unter dem Befall der Larven der Stachelbeer-
blattwespe . Im Verlauf edes Mai und Juni sind
darum diese Sträucher auf das Vorhandensein die¬
ser Larven zunächst zu untersuchen und zwar in
ihren unteren Teilen ; bei etwaigem Befall finden
wir nämlich einzelne Blätter wie ein Sieb durch¬
löchert oder zum Teil schon bis auf die Blatt¬
rippen aufgezehrt ; an den Fraßstellen sehen wir
grünliche Räupchen — oder besser gesagt — Lar¬
ven, die sich an den jungen Blättern gütlich tun.
Bei näherem Zusehen werden wir vielleicht auch
noch Blätter entdecken, deren Mittelrippen _guf der

Unterfeite  wie mit Weißen Pünistchen besetzt sind:
es sind die Eier der Stachelbeerplattwespe . Die
sich aus den Eiern entwickelnden Larven sind
äußerst gefräßig und vernrögen in Zeit von einigen
Wochen einen Stachel - oder Johannisbeerstrauch
kahl zu fressen. Der Gartenfreund , der erst auf
die „Biester " aufmerksam wird , wenn sie bereits in
den oberen Strauchteilen ihr Mahl halten , hat
schon mit einem empfindlichen Ernteverluste zu
rechnen , ganz abgesehen davon - daß jetzt die Be¬
kämpfung sehr schwer hält.

Die Bekämpfung hat also rechtzeitig  ein¬
zusetzen; bewährt hat sich das Bestreuen der Lärv¬
chen mit Thomasmehl oder Ruß , dem ein Bebrau-
sen der Blätter der unteren Strauchpartie mit
Wasser voraufging . Eine etwa lOprozentige Niko
tinlösung , mit Hilfe einer guten Handspritze so
verspritzt , daß beide Blattflächen getroffen werden,
zeitigt ebenfalls recht gute Erfolge . Ein einfaches
Mittel ist auch dieses : man legt unter die Sträu-
cher Papier , klopft morgens die Larven ab und
vernichtet sie. Wo es, sich nur um wenige Sträu¬
cher handelt , die dazu vielleicht noch geringen Be¬
fall zeigen , kann man auch die befallenen Blätter
abschneiden . H e r p e r s.

Praktische Obstverwertnng.
beiniAuf Veranlassung des Frauenbeirats

Kriegsernährungsamt wurden nachstehende
Leitsätze

für Ob st Verwertung  mit besonderer Berück¬
sichtigung des zuckerlosen Einkochens
herausgegeben:

Aufbewahrungsräume  für Obst - und
Gemüse -Konserven müssen peinlich sauber und kühl
>ein, Keller möglichst jedes Jahr geweißt werden.
Dadurch werden die verschiedenen , sich an den Wan-
den leicht bildenden Verderbniserreger wie
Gärungskeime , Schimmel usw . getötet . Die Heiz-
räume von Kachelöfen sind vorzügliche Am beinah-
rungsräume für Flaschen.

Aufbewahrungsgefäße:  Für Obst und
Gemüse kann alles vorhandene alte Material wie
albe Flaschen mit engein oder weitem Hals , Glcsier,
Einmachegläser usw . verwandt werden . Haupt¬
bedingung ist tadellose Sauberkeit . Da Soda jetzt
völlig fehlt , nimmt man Kalkwasser leine ganz
dünne Lösung , das Wasser kaum milchig gefärbt ) .
Anstatt des Schrotes kann man , um die Flaschen
innen recht sauber zu bekommen , kleine Kieselsteine
nehmen und die Flaschen mit denselben und dem
Kalkwasser tüchtig schütteln . Die Flaschen müssen
mit lauem Wasser gut nachgespült werden.

Auch bei den Verschlüssen  ist auf äußerste
Sauberkeit zu achten . Sie müssen den Inhalt der
Flasche luftdicht abschließen , weil sich überall in der
Luft Verderbniserreger befinden . Da die Korken
jetzt sehr knapp sind , nimmt man alte Korken , kocht
ie aus und durchschneidet sie ein - oder zweimal.
Hat der Kork ein Loch, so muß dies mit Wachs,
Harz oder Stearin verstopft werden . Man drückt
ie so in die Flasche ein , daß über ihnen im

Flaschenhals ein kleiner Raum bleibt , den man mit
Lack, Pech — das man in Brauereien bekommen
kann — oder Gips  ausfüllt . Gips erhält man
in Drogengeschäften . Man rührt 2 bis 3 Teelöffel
davon mit etwas Wasser breiig an und verwendet
ihn wie -angegeben wird ; er verhärtet in kürzester
Zeit . Ist der Korken feucht, so muß er , ehe man
ihn übkrzieht , gut mit einem trockenen Tuch abge¬
tupft werden . Man muß die Verschlüsse am Tag

die Flaschen aus dem kochenden Wasser heraus-
gcnommen werden , . stelle man sie möglichst auf
einen hölzernen , mit einem Tuch belegten Tisch,
damit sie nicht springen.
_ Zum Haltbarmachen der Früchte brauchen wir

Erhalter . Solche sind : 1. Hitze (Kochprozeß ), 2.
Luftabschluß (nach dem Töten der Keime durch
Hitze), 3. Säure , 4. Chemikalien , 5. Wasserent¬
ziehung (Trocknung ), 6. Salz (bei Gemüsen ).
» Kochvorschriften.

Haltbarmachen ungekochten Ob st es
ohne Zucker.  Man legt unreife Stachelbeeren,
Preißelbeeren , Rhabarber ein , . indem man die
Beeren von Blütchen und Stengel reinigt und
wäscht, die gewaschenen Rhabarberstengel in kleine
Stücke schneidet, abtrocknet und sie in tadellos
saubere Flaschen einfüllt , niit Leitungswasser über-
gossen oder auch trocken verschließt . Hat man gute,
undurchlöcherte Korken , so ist ein Ueberlacken bei
den säuern Früchten nicht erforderlich . Die in den
Beeren und dem Rhabarber enthaltenen Säuren
erhalten die Früchte.

Haltbar machen gekochten Obstes
ohne Zucker.  Früchte , wie Johannisbeeren.
Himbeeren , Brombeeren , Kirschen — besonders
saure Kirschen — Schattenmorellen , Blaubeeren,
Berberitze , Filederbeeren (Hollunderbeeren ) , auch
unreife Stachelbeeren und Rhabarber können mft
etwas Wasser zu einem weichen — dünneren oder
dickeren — Brei gekocht in heiße , keimfreie Flaschen
kochend heiß eingefüllt , verkorkt und verlackt wer¬
den . Dasselbe gilt für dünneren , auS unreifen
Aepfeln hergestellten Aepftlbrei . Die gleichen
Früchte können auch roh eingchüllt und dann Kn
der bei dem Keimfreimachen der Flaschen beschrie¬
benen Weise % Stunde im kochenden Wasserbade
sterilisiert werden , doch ist dieses letztere Verfahren
jetzt nicht zu empfehlen , weil die rohen Früchten
sich beim Sterilisieren setzen und zusammenfallen,
also eine Raumverschwendung eintritt.

In gleicher Weise können auch Säfte ohne
Zucker für den Winter verwahrt werden ; man
kocht die Früchte mit etwas Wasser gar , läßt sie
durch ein Sieh oder Tuch ablaufen und drückt sie
aus — die zurückbleibenden Reste werden zu Mar¬
melade verarbeitet —. kocht den Saft nochmals
auf , füllt ihn kochend ein und sterilisiert wiF vor«
her beschriehen.

Einlegen von Früchten in Essig
ohne Zucker.  In Essig einlegen können wir
beispielsweise Blaubeeren , dick eingekochte saune
Kirschen , Pflaumen , Birnen , Kürbisse usw . 5 Pfd.
Obst werden durchgekocht, V4 Liter Essig hinzuge¬
geben , nochmals gekocht und in größeren Töpfen
aufbewahrt . Sie erhalten sich, nach dem Erkalten
mit festem Papier Überbunden , tadellos . Man
kann jederzeit eine kleine Menge entnehmen , ohne
daß der Rest verdirbt . Man süßt sie beim Ver«
brauch . Sie sind in kühler Temperatur aufzube¬
wahren.

Haltbarmachen durch Zusatz von
benzoesaurem Natron - ohne Zucker.
Hierzu werden die Früchte mft wenig Wasser gar
gekocht und in kochendem Zustand 5 Minuten lang
gerührt . Auf 1 Klgr . Früchte rechnet man . 1
Gramm benzoesaures Natron . Man gibt dies in
die kochend heißen Früchte und rührt es darunter.
Kochen darf der Brei nach dem Zusatz von benzoe»
sauuem Natron nicht mehr . Man füllt die Früchte
in Töpfe und verbindet sie.

Marmeladebereitung.  Mannelade
können wir von jeder Frucht kochen. Man gibt

nach der Arbeit stets nachprüfen . Ist Obst odeM diese Früchte , seien es Birnen , Aepfel oder Pflau
‘r nnnartohcyn art* 'mpn irfYn pnfVnohor fnf » nSo »- SitWPi . a-Gemüse unter genauer Befolgung der angegebenen

Regeln über Sauberkeit , Aufbewahrung , Verschluß
usw. nach den unten angegebenen Kochvorschriften
eingefüllt , sterilisiert usw ., so hält er sich jahrelang.

Sterilisieren  heißt keimftei machen , d. h.
rei von allen Verderbniserregern . Die Einkoch¬
gefäße müssen keimfrei sein . Dies erreicht man,
indem man tadellos saubere Flaschen in einen Topf
teilt , dessen Boden man zuvor mit einer etwas
iandbreiten hohen Schicht Heu oder einem mehr-
ach zusammengelegten Tuch , etwa einem vierfach
gelegten Scheuertuch (Putzlumpen , Hader ) bedeckt
hat , den Topf bis zur halben Höhe der Flaschen
mit kaltem Wasser füllt und zum Kochen bringt.
Wenn die Flaschen 5 bis 10 Minuten im kochenden
Wasser gestanden haben , sind infolge der Hitze alle
Keime getötet und die Flaschen keimfrei . Die ein-
zumachenden Früchte müssen sofort nach dem
Sterilisieren der Flaschen eingafüllt werden. Wenn

men usw. enttveder roh oder durch eine Fleischhack¬
maschine oder kocht sie und streicht sie durch ein
Sieb . Ersteres geht schneller, ist also zu bevor-
zugen . Man kocht das Mus in möglichst breiten
Töpfen recht dick ein , — Die große Oberfläche der
breiten Töpfe ermöglicht ein rasches Abdampfen,
spart also Heizmaterial . Zur Haltbarmachung
kann man benzoesaures Natron verwenden . Um
Zucker zu ersparen , mischt man die Marmeladen
mit stark zuckerhaltigen Rüben , wie Mohrrüben,
weißen Rüben (Pferderüben ), roten Rüben , dann
auch mit Kürbis usw . Letztere sind nicht so halt-
bar wie die eingekochten Früchte , deshalb darf die
Mischung nur in kleinen Quantitäten kurz vor
dem Verbrauch vorgenommen werden . Zu solchen
Mischungen eignen sich vorzüglich auch die ange¬
gebenen Flaschenfrüchte . Indem man die einge¬
machten Früchte mft dam zuckerhattigen Rübenbrei
durchrührt, süßt man dieselben und spart Zucker
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Trocknen von Obst.
Dörren.  Das vorherige Dämpfen und

Brühen ist nicht unbedingt erforderlich: es kann
daher mit Rücksicht auf die Umstände unterbleiben.
Mangels geeigneter Dörrvorrichtungen lassen sich
die meisten Sachen bei genügender Sorgfalt auch
an der Luft , an der Sonne oder im Ofen (auf dem
Herd bezw. im Backofen) auf einfachen, selbst her-
gestellten Rahmen trocknen.

Abfälle.  Nicht sortwerfen, sondern möglichs
getrocknet für Viehfutter sammeln.

Aufbewahrung.  Sämtliche Trockenpro-
dufte werden an, besten in kleinen Säckchen aus
weißem Nessel oder Leinen an luftigem Ort auf¬
bewahrt , etwa hängend in der Speisekammer oder
in einer Bodenkammer. Sie lassen sich auch sehr
gut in Papierdüten aufbewahren . Die Trockenpro¬
dukte halten sich jahrelang , sind aber von Zeit zu
Zeit nachzuprüfen, und wenn sich Maden darin be-
finden sollten, im Ofen noch einmal nachzutrocknen.

Zubereitung zur Mahlzeit.  Waschen.
In kaltem (nicht harten und nicht zu kaltem)
Wasser einweichen, so daß das Quantum eben be-
deckt ist. Die Nacht hindurch vor dem Gebrauch
einweichen. Einweichwasser nicht abgießen, son¬
dern in diesem langsam, aber nicht zu lang gar
kochen wie frische Ware.
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Fürr Feld , Wald und Garten.
Landwirtschaft.

Anbau von Oclsaaten.
Der Kriegsausschuß für pflanzliche und tierische

Oele und Fette , Berlin , macht die Landwirte,
welche beabsichtigen, Oclsaaten anzubauen , darauf
aufmerksam, daß Saatgut von Raps und . Rüben
aus anerkannten Saatgutwirtschaften bei den zum
Handel mit Sämereien zugelassenen Firmen oder
durch Vermittlung der Landwirtschaftskammern
bezogen werden kann. — Der Preis ist Jt  0,90 für
1 Kg. zuzüglich der entstehenden Kosten für An¬
fuhr zur Bahn , Fracht, Verpackung rix. — Land¬
wirten , denen Bezugsquellen nicht bekannt sind,
können solche durch die Landwirtschaftskammern
und die Ernte -Abteilung des Kriegsausschusses,
Berlin,
werden. L.^ 8, Mauerstraße 53, nachgewiesen

Zwischen- oder Stoppelfruchtanbau.
Soweit die wirtschaftlichen Verhältnisse es ge¬

statten, ist es vielfach üblich, verschiedene Futter¬
beziehungsweise Körnerpflanzen kurz nach der
Aberntung frühreifen Getreides anzubauen . Wenn
günstige Bedingungen vorhanden sind, ist der
Landwirt dadurch oft in der Lage, seine Futter-
Vorräte nicht unwesentlich zu vermehren. War die¬
ser Zwischenfruchtanbau schon im Frieden für die
Volksernährung von gewisser Bedeutung , so muß
ihm jetzt wegen des Krieges ein ganz besonderes
Interesse von seiten der Landwirtschaft entgegen¬
gebracht werden. Handelt es sich doch bei den zu
erntenden Früchten nicht nur um Futtergewöchse,
sondern wie bei Gemüse und Stoppelrüben um
Früchte, die direkt für die menschliche Ernährung
in Frage kommen, obwohl wir in Betracht ziehen
müssen, daß die Stoppelrüben nur als äußerster
Notbehelf bei Ersatz von Kartoffeln in Frage kom¬
me^ Nicht außer acht zu lassen ist der Anspruch,
den die Stoppelrübe an die Dungkraft des Bodens
stellt. Wenn ein genügender Ersatz der entzogenen
Bodenkräfte durch Stalldung oder künstlichen
Dünger dem Acker nicht geboten werden kann,
dann dürfte der Ertrag an Stoppelrüben nur auf
Kosten der nachfolgenden Ernte zu erzielen sein.
Aehnlich verhält es sich mit dem Gemüse und den
Futterwicken, obwohl bei letzteren ebenso, wie bei
Lupinen und anderen Schmetterlingsblütlern die
Bereicherung des Bodens an Stickstoff beachtens-
wert , dagegen der Bedarf an mineralischem
Dünger nicht unbeträchtlich ist. Als Stoppelfrucht
ist auch der Riesen-Acker-Spörgel oder Spark in¬
folge seiner Schnellwüchsigkeit zu empfehlen.
Wenn auch die Beschaffung des Saatgutes für den
in Frage kommenden Nachfruchtanbau zum Teil
mit gewissen Schwierigkeiten verknüpft sein dürfte,
so sollte aber doch jeder Landwirt nach Möglichkeit
hestrebt sein, dem Stoppelfruchtanbau in seiner
Wirtschaft aus Rücksicht auf unsere Volksernäh-
rung das weitgehendste Interesse entgegenzu-
bringen.

Dauerweiden  können nur dann ihren
Zweck erfüllen, wenn sie nicht zu stark besetzt wer¬
den. So rechnet man auf gute Weiden pro Hektar
3—4 Stück, auf Mittelweiden 2—3 Stück und ou :
geringen- Weiden nur 2 Stück. Bei einer solchen
Besetzung halten die Wiesen bei normaler Witte
rung den Sommer aus . Wird ' mehr Vieh aufge
lassen, so muß bald Zufutter gewährt werden.

Vieh- und Geflügelzucht.
Verschlagenes Tränkwasser für

Pferde.  In einem größeren Stalle , der Hinsicht
lich der Räumlichkeiten wie der Ventilation keinen
Tadel zuließ, in dem auch Pflege und Fütterung
nichts zu wünschen übrig ließ, beobachtete man
plötzlich mehrere Fälle von Pferdekolik, einer
Krankheit , die sonst hier zu den seltensten gehörte.
Schließlich fand man den Grund hierfür darin,
daß das Tränkwasser nur 5 Grad zeigte. Das Auf-
stellen' der Trästkcimer im Stalle , ein Verfahren,
das , nebenbei gesagt, zu verwerfen ist, weil der
artiges Wasser die Pferde nicht erquicken kann, er
höhte die Temperatur nur wenig, so daß man das
Wasser auf 8—9 Grad brachte, womit aber auch
die Kolik verschwand.

Bärentatzigkeit der Fohlen.  Bei
verkümmerten und schlecht ernährten Fohlen be
obachtete man häufig Bärentatzigkeit an den Hin
terfüßen . Die Muskulatur der Beugesehnen if
bei diesen kraftlosen Tieren nicht imstande, die Last
des Körpers zu tragen ; die Beugesehnen ziehen
fortwährend an den Beugemuskeln , wobei nach
und nach eine Dehnung erfolgen muß. Bei diesem
Zustande wachsen dann die Hufe hauptsächlich an
der Spitze, wobei den Tieren das Stehen in ge¬
höriger Fesselstellung noch mehr" erschwert wird.
In vielen Fällen kann man helfen, wenn man die
Hufe der Fohlen an der Zehe entsprechend kürzt,
und nebenbei sehr kräftig füttert . Sobald die
Muskeln ihre nötige Kraft wieder erreicht haben,
ziehen sie die Beugesehne wieder an , und der Fessel
erhält eine normale Haltung.

Gegen die Maul - und Klauen¬
seuche des Rindviehs,  unter der es so
schrecklich zu leiden hat, ist schon vieles versucht
worden. Da die Tiere sich sträuben, wenn man
ihnen die gebotenen scharfen Sachen eingießen
will, und da sich alles Gebotene als machtlos er
wies, wurde folgender Versuch gemacht: Man ließ
zwei Mägde, zu jeder Seite des Tieres eine, zu
gleicher Zeit mit einer Wurzelbürste mit recht kal
tem Wasser das Tier ganz kräftig bürsten, etwa
zehn Minuten ; alsdann wurde das Tier mit einem
trockenem Tuche oder alten Säcken überdeckt, und
so, je nach dem Grade des Fiebers , ein-, zwei- oder
dreimal des Tages behandelt, so lange, bis das
Tier gesund war . Nach innen wurde auf jedes
Tier ein Löffel voll Foenum graecum gegeben,
aufgelöst in zwei Liter Wasser, und diiis unter das
Futter gemischt. Foenum graecum wirkt kühlend,
schleimlösend und schleimsondernd. Als Nahrung
ließ man Grummet bieten, welches mit kochendem
Wasser angebrüht wurde, und erkaltet weich genug
war , um von den Tieren aufgenomemn zu werden;
dann angebrühte Kleie oder minderwertiges Mehl.
Auf diese einfache Weise war die fürchterliche
Seuche in kurzer Zeit , etwa acht Tagen , gehoben,
und hat das Vieh sich auch sehr rasche wieder erholt.
Nach diesen beschriebenen Bürstungen mit kaltem
Wasser und trockener Ueberdeckung kommt das
Vieh in Schweiß, und diese übelriechende Aus¬
dünstung entfernt den Krankheitsstoff. Die ersten
Anzeichen der Seuche sind, daß das Vieh große Un-
lust zum Fressen zeigt und schleimigen Schaum vor
den Rachen bringt , welcher manchmal bis zur gro-
zen Portion im Barren sich findet , bis zu zwei
Liter . Der Rachen der Tiere ist ganz voll Blasen,
ähnlich wie Blattern bei den Menschen; es ist
lurchaus begreiflich, daß ein mit dieser Krankheit
behaftetes Tier kein Stroh und Heu fressen kann.
Ebensolche Blasen bilden sich unter den Klauen,
und sind diese auf , so sieht man das rohe Fleisch,
welcher Zustand hei hochgradiger Seuche bis zur
Abfaulung der Klauen sich steigert.

Reinlichkeit im Schweine st alle  wird
durch höhere Futterverwertung mehr als belohnt;
denn man glaube gar nicht, daß das Schwein ein
Tier ist, das sich nur im Schmutze wohl fühlt . Eine
ehr praktische Maßnahme ist nun folgende: Der

Boden des Stalles wird ein wenig schräg ge¬
pflastert und durch Ziegelsteine, welche auf der

hohen Kante stehen, in zwei Teile , einen höher und
einen niedriger gelegenen, geteilt. Nur in die
obere Abteilung wird Stroh eingestreut. Die
Tiere gewöhnen sich nun sehr bald daran , ihre blei¬
bende Lagerstätte im oberen Teile aufzuschlagen,
während sie den unteren Teil zum Abfetzen ihrer
Exkremente benutzen. Infolgedessen bleiben die
Schweine immer sauber, was seine günstige Wir-
kung auf das Wohlbefinden der Tiere nicht ver¬
fehlen wird . Noch zweckmäßiger als die eben be-
schriebene Einrichtung dürfte die Aufrichtung einer
sogenannten Pritsche sein. Es ist diese ein aus
Stangen gezimmertes, auf vier Pflöcken ruhendes
Lager, auf welches die Streu der Schweine gestreut
wird. Haben die Tiere sich einmal daran gewöhnt,
ihren Ruheplatz auf diesen Pritschen zu wählen,
dann werden sie denselben auch beibehalten.

Milchwirtschaft.
Die Ziegenmilch  hat selbst im Kriege, wo

man nicht mehr so heikel ist, mit Vorurteilen zu
kämpfen. Es fei daher nochmals hervorgehoben,
daß die Ziegenmilch wegen ihres hohen Gehaltes
an Fett viel besser als Kuhmilch ist und besonders
als Kindermilch viel besser ist als diese. Sie kommt
eben von allen Milcharten der Muttermilch am
nächsten, und manches Kind , welches keine Kuh-
milch vertrug , ist schon durch Ziegenmilch gerettri
worden. Ganz besonders ist der Genuß der Ziegen¬
milch außer Kindern auch Lungen- und Brust-
kranken sowie Blutarmen zu empfehlen. Da heute
die Eisenpräparate fehlen, so sollen Bleichsüchfige
und Blutarme nur direkt zu Ziegenmilch greifen.
Der Geruch, den manche Ziegenmilch hat , verliert
sich schnell, wenn die Ziege mehr Gras als Blätter
frißt.

Zurückhalten der Milch.  Der Ausdruck
vom Zurückhalten der Milch ist ebenso verbreitet
als unrichtig. Es ist diese Erscheinung kein Zu¬
rückhalten, sondern es ist ein Versagen der Neubil¬
dung. Die Milch bildet sich während des Melkens
fortwährend neu, und zwar ist die Neubildung um
so stärker, je wohler sich das^Tier fühlt . Durch
sanftes Drücken und Kneten wird die Milchbildung
befördert, durch Härte und Ungeschicklichkeit, durch
Schmerz und Erschrecken gemindert.

Obst- und Gartenbau.
Die Taschenkrankheit der Zwet-

s che n. Zur Bekämpfung dieser Krankheit gibt
das Flugblatt der Biologischen Abteilung für
Land- und Forstwirtschaft folgende Maßregeln an:
1. Alle Zwetschenbäume, an denen sich die Taschen-
krankheit gezeigt hat , müssen aSjährlich-im Mai
und in der ersten Hälfte des Juni auf das Vor¬
handensein von Hungerzwetschen revidiert werden.
2. Da , wo sich nur ganz vereinzelte Hungerzwri-
schen zeigen, müssen diese abgepflückt und durch
Verbrennen oder Untergraben vernichtet werden.

Alle Zweige und Aeste, die eine größere Anzahl
kranker Zwetschen tragen , müssen stark^zurückge¬
schnitten und alles Abgeschnittenedurch Verbren¬
nen unschädlich gemacht werden. 4. Finden sich in
der Nähe der Zwetschenbäume Traubenkirschen
(Prunus ladus oder Prunus virginiana ), die an
derselben Krankheit leiden, so müssen diese ent¬
weder ebenso wie die kranken Zwetschenbäume be¬
handelt oder ganz entfernt werden. 5. Von Zwet-
chenbäumen. die nachgewiesenermaßen an der

Taschenkrankheit leiden, sollten keine Reiser zu
Veredelungen genommen werden. 6. Sollte sich
die B̂ekämpfung der Krankheit aus besonderen
Gründen nicht ordentlich di'rchführen lassen, so
bleibt, falls die Zwetschenernte infolge der Krank¬
heit alljährlich eine nur sehr geringe ist, nichts an¬
deres übrig , als die Bäume durch andere Obst¬
bäume zu ersehen, an denen die Krankheit erfah¬
rungsgemäß nicht vorkommt.

EinfacheDüngemittelfürdieGar-
t e n b e e t e, die von der Hausfrau meist nutzlos
beiseite geworfen werden, sind Holzasche und Ruß.
Die meisten Pflanzen , vorzugsweise aber alle kohl-
artigen Gemüse, Salat , Bohnen, Erbsen, verküm¬
mern allmählich, wenn dem Boden keine Holzasche
zugesetzt ist. Wird die Holzasche trocken aufgestreut,
ö ist sie zugleich auch ein vorzügliches Mittel , die
Pflanzen vor den Erdflöhen, Schnecken und an¬
deren Schädlingen zu schützen. Für Weinstöcke gibt
es kaum ein besseres Düngemittel , und bestreut
man im Herbst den Boden und die Wurzeln von
jungen Obstbäumen stark mit Holzasche, so wird
man die günstigen Wirkungen in den folgenden

1
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Jahren in auffälliger Weise wahrnehmen . Man
sammle daher die Holzasche sorgfältig und bewahre
sie trocken zum Gebrauch auf. — Der Ruß ist eben¬
falls ein vorzügliches Düngemittel im Garten und
auch, mit Vorsicht angewandt , für viele unserer
Topfgewächse. Er befördert das Wachstum, gibt
den Pflanzen neue' Triebkraft , vertreibt viel Un¬
geziefer und hat viel Einfluß auf die Färbung der
Blumen . Das Blattwerk der Rose wird , wenn man
diese mit Ruß düngt , viel üppiger und von dunk¬
lerem Grün . Zum Begießen der Topfpflanzen
wird der Ruß zuvor in heißem Wasser aufgelöst
und dann von dieser Lösung eine nicht zu große
Menge dem Gießwasser beigemengt. Man darf
aber die Topfgewächse nur dann mit Ruß dringen,
wenn sie sich in vollem Wachstum befinden ; zur
Ruhezeit der Pflanzen würde er ihnen schaden.

Feldsalat oder Rabinschen  sollte
man aus guten Gründen einen geräumigen Platz
in unserem Hausgarten gönnen. Er gedeiht zu
einer Zeit , wenn der größte Teil des Gartens be¬
reits der Ruhe pflegt, ist eine recht bekömmliche
Zutat zur täglichen Abendmahlzeit, und was recht
wesentlich ist, er verdirbt während der kalten Jah¬
reszeit nicht, steht vielfach wochenlang fast unver¬
ändert da, so daß er auch bestens benutzt werden
kann. Als recht einheimisches, ja auch wild ge¬
deihendes Gewächs bedarf er auch kaum der War¬
tung . Den Dünger lohnt er natürlich durch Mehr¬
ertrag reichlich, und zwar ist hierzu recht ver-
rotteter Kopfdünger am dankbarsten. Ist der Bo¬
den von Unkraut frei und von der Vorkultur noch
etwas gelockert, so ist ein Graben vor der Aussaat
gar nicht erforderlich. Man spreitet alsdann den
kurzen Dünger etwas sorgfältig , streut hierüber
die Samen und bringt sie durch Bearbeitung mit
dem Wegemesser (deni sogenannten Schäufelchen)
etwas unter die Erde. Zum vorwinterlichen Ge¬
brauch habe ich den schnellwiichsigen, groß¬
blätterigen , holländischen Feldsalat recht geeignet
gefunden . Die Samen hierzu sind recht grob und
könnten Mit Spinatsamen verwechselt werden. Er
liefert uns recht bald reichlichen Ertrag , ist milde
und lieblich, aber wenig winterhart . Ein strenger
Winter kann ihn völlig zugrunde richten. — In
hiesiger Gegend ist der kleinblätterige Feldsalat
allgemein im Anbau . Er wächst weniger rasch, ist
aber außerordentlich widerstandsfähig und kann
man nahezu den ganzen Winter davon entnehmen.
Er wartet auch im Frühlinge noch ziemlich lange,
dis er zu blühen beginnt . — Als recht winterhart
habe ich sodann auch den gelben salatblätterigen
Feldsalat kennen gelernt . Derselbe ist vor Winter
wenig angenehm, wird aber im Winter äußerst
zart und treibt im Vorfrühling recht große Blätter,
bis wirklich Aehnlichkeit mit Pflücksalat haben.
Der Ertrag ist überaus reichlich. Zur Früh¬
jahrsaussaat möchte ich nun wieder den hollän¬
dischen allen anderen vorziehen. Jetzt kann aller¬
dings nur ein kleines Beet hierzu hergegeben wer-
den, da die Brauchfähigkeit sehr rasch vorüber ist.
Unter Glas kann man noch ziemlich spät, im Sep¬
tember und Oktober, Feldsalat säen, der bei eini¬
gem Sonnenschein rasch wächst und während des
Winters leicht entnommen werden kann., -
i Der praktische Schrebergärtner.

-5 Beerenfrüchte  koche man ein, soviel nur
zu erhalten sind. Johannisbeeren , Stachelbeeren,
Himbeeren usw. liefern beste Marmeladen und
guten Brotaufstrich. Hat man nicht genug Zucker,
so koche man sie ohne Zucker ein, man kann sie
dann bei Gebrauch süßen.

Strauchbohnen  kann man pflanzen bis
halben Juni . Spät gepflanzte liefern oft noch aus¬
gezeichnete Ernten . Ende Juli und später ge¬
pflanzte sind nur in besonders günstigen Sommern
ertragreich.

Weinbau und Kellerwirtschaft.
. Wann ist ein gutes Weinjahr zu
erwarten? Ein gutes Weinjahr ist zu erwar-
ten, wenn im letzten Jahre schöne Augen getrieben
wurden und diesie zur vollen Ausreife kommen.
Das Auge ist ein Auswuchs von verschiedener
Größe an dem einjährigen Rebholz, es erscheint im
Juli und August im Winkel des Blattstteles und
gelangt im Oktober zur Reife. Mehrere schuppig
^hereinander liegende, wollige Deckblätter schützen

Wenn das Auge bei günstiger Witterung voll-
rdig ausreist, so hat es eine rundliche Form, es

ist ein Fruchtauge und läßt bei günstiger Witte-
run'g viel Blüten erwarten . Bei schlechter Witte¬
rung aber reift das Auge nicht aus , es hat eine
schmäle, spitzere Form , es ist ein Holzauge und ge¬
währt keine gute Aussicht für den kommenden
Herbst. Gut ausgereiftes Holz und auch die Augen
ertragen Kältegrade von 14—15 Grad Celsius, die
im verflossenen Winter aber überschritten wurden.

Das Ab lassen des Weines  von seiner
Hefe (Abstich). Nach Vollendung der stillen Nach¬
gärung , die bis Ende Februar dauert , wird der
Wein hell. Die aus der Gärung entstandene Hefe
hat sich zu Boden des Fasses gesetzt. Nun wird der
Wein in ein anderes Faß abgezapft. Die Wein-
hefe wird in kleine Säckchen gefüllt, ausgepreßt,
und der erhaltene Wein wieder in die Fässer des
jungen Weines gefüllt. Dieser Hefen- oder Drusen¬
wein ist für die jungen Weine wichtig. Etwa sechs
Wochen nach dem ersten Abstich erfolgt der zweite.
Der junge Wein ist nun fertig ; er wird meist vom
Weinhändler übernommen und in Pflege ge¬
nommen.

'Bienenzucht.
Das Allsziehen  eingefangener Bienen¬

schwärme ist sehr lästig. Vorbeugend ist es gut,
lvenn rnan Körbe und Kästen vor dem Gebrauche
sehr gut reinigt und lüftet . Besonders dürfen die
Körbe oder Kasten keinen Mäusegeruch haben, denn
diesen scheuen die Bienen sehr. Um die Bienen zu
halten , hängt man gerne ein paar Waben mit
junger Brut ein. Dieses ist wohl das sicherste Mit¬
tel, die Schwärme im Stock zu behalten. Dagegen
ist es verfehlt, den Schwärmen in den ersten Tagen
Honig oder Zucker zu geben. Sie werden dadurch
um so eher ausziehen.

Unreifer Honig.  Reifen Honig erhält
man aus gedeckelten Waben, und dieser Honig kann
lange aufbewahrt werden. Unreifen Honig erhält
man aus ungedeckelten Waben. Solcher Honig
mutz in offenen Gefäßen Nachreifen, wobei sich
dann die wässerigen Bestandteile ausscheiden.

B i e n e n w o l f. In guten , warmen Flug¬
jahren tritt in vielen Gegenden die Bienenmord-
Wespe auf. Diese Wespe gehört zu den Graben-
lvespen. Sie überfällt schwer mit Honig und Pollen
beladene Bienen , betäubt sie durch einen Stich und
schleppt sie in ihre Höhle. Dort legt sie ein M da-
ran und fliegt weiter auf Beute aus . Die aus dem
Ei kommende Made lebt von der toten Biene. Die
Bienenwölfe leben in trockenen Halden,
Böschungen und Dämmen.

, Forstwirtschaft und Jagd.
Wirkung derBodendecke.  Die Boden¬

decke kann ganz verschiedener Art sein, sie kann
z. B. lebend oder tot sein. Die wichtigsten leblosen
Bodendecken sind Schnee und Waldstreu . Der
Schnee erhält den Boden auch während längerer
Frostperioden warm und schützt daher z. B. die
Wintersaaten vor dem Erfrieren . Die Schneedecke
wirkt auch günstig auf die Erhöhung des Grund¬
wasserstandes.

Die Waldstreu als Bodendecke ist von sehr gro¬
ßer Wichtigkeit. Sie erniedrigt die Temperatur
des Bodens , läßt ihn im Sommer nicht austrock¬
nen und im Winter nicht tief frieren . Die Boden¬
decke wirkt aberÄuch sehr günstig auf die Ausdün¬
stung und Lockerung des Bodens . Sie verlangsamt
den Wasserabfluß und befördert eine gute Durch¬
wurzelung des Bodens . Da nun im Kriege die
Waldstreu frei gegeben werden muß , so sorge man
dafür , daß ein genügender Wechsel der Nutzplätze
,eingehalten wird, damit nicht ein Waldteil völlig
entblößt wird.

Sommerfällung.  In den Nadelholz¬
gebieten, wo Sommerfällung herrscht, wird das
Holz nach dem Fällen sofort entrindet . Windbrüche
in Fichten- und Tannenwaldungen müssen, falls
sie im Sommer eintreten , sofort enttindet und
fortgeschafft werden.

Kurzer Getteide - Wochenbericht
der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt¬

schaftsrats vom 3. bis 9. Juli 1917.
Aus der Verordnung über - die Kartoffelver¬

sorgung im Wirtschaftsjahr 1917/18 möchten wir
noch hervorheben, daß die Kartvffelerzeuger ver¬
pflichtet sind, die Kattoffeln sachgemäß zu ernten.
Die Landeszentralbehördenkönnen nähere Anord-

Inungen hierzu tteffen. Von dieser Befugnis hatbisher das Königreich Bayern Gebrauch gemacht,
indem es angeordnet hat , daß bis zum 16. Septem¬
ber feldmäßig gebaute Kartoffeln nicht vor den von
den Distrittsbehörden bestimmten Terminen auch
zum eigenen Verbrauch geerntet werden dürfen.
Außerdem darf in Bayern mit dem Ausnehmen
von Kartoffeln auf den einzelnen Grundstücken nur
mit Genehmigung der Ortspolizeibehörde begon¬
nen werden. Kartoffeln , die nicht ausgereift sind,
dürfen nicht in den Verkehr gebracht werden. —
Auch in der Schweiz verbietet eine Verfügung bis
auf weiteres die Kartoffelernte auf den im Früh¬
jahr bestellten Feldern . Die Kantone sollen er-
mächttgt werden, vom 6. Juli an besondere Bewil¬
ligungen für die Ernte zu erteilen . Das Verbot
will verhüten , daß Kartoffel im Stadium des
größten Wachstums gegraben werden. — Vom 1.
Juli ab ist der gesamte Wollertrag der deutscher!
Schafschur und das gesamte Schafgefälle beschlag¬
nahmt , gleichviel ob die Wolle sich auf den Schafen,
bei den Schafhaltern oder an sonstiger Stelle be¬
findet. Die bisherige Bestinrmung, nach welcher
Schafhalter auf Antrag gestattet werden konnte,
bis zu 5 Kg. Wolle im eigenen Haushalt zu ver-
arbeiten und zu verwenden, ist aufgehoben worden.
Statt dessen kann ihnen ein Bezugsschein auf
Wollgarn gegeben werden. Wir halten diese Aen-
derung für eine unglückliche. Gleichzeitig sind die
llebernahinepreise , die die KriegswoHbedarf-

Attiengesellschaft zahlen wird , vom 1. Mai ab er¬
höht worden. Dieselben schwanken je nach der
Feinheit der Wolle zwischen 6,46 cd (bisher 6,20
M)  und 15,75 (bisher 9,30 Ji ). In landwirtschaft¬
lichen Kreisen wird darüber Klage geführt , daß
für die Wolle aus der diesjährigen Schur , die zum
größten Teil im März und April stattfindet , di«
höhere Preise nicht gezahlt werden sollen. Die
verschiedene Bewettung der gleichen Wollen ledig¬
lich nach dem Tage , an welchem sie geschoren sind,
hat zu den größten Ungerechtigkeiten geführt . Ent-
weder muß sämtlicher Wolle aus diesjährigen
Schur der neue Höchstpreis zu gute kommen oder
keiner, wenn nicht die größte Erbitterung der
Schafhalder «hervorgerufen rverden soll. Es er¬
scheint deshalb nicht inehr als recht und billig, daß
die neuen Höchstpreise auch schon für Wolle aus
diesjähriger Schur in Geltung kommen, die vor
dem 30. April stattgefunden hat. — In Bayern ,ist
zur Ueberwachung des Verkehrs mit Honig eine
Honigvetteilungsstelle eingerichtet. — Das Ober¬
kommando in den Marken hat die Entnahme vop
elektrischein Strom für den Getreidedrusch ohne
Einschränkung zugelassen. — Obst darf gewerbs¬
mäßig zur Branntweinherstellung nicht verwendet
werden. Der Höchstpreis für Brennttrfchen ist auf
18 Pfg . für das Pfund festgesetzt. — Die Höchst¬
preise für lebende Gänse sind für den Züchter oder
Mäster für das Stück auf 16 M im Juli , 17 <M im
August und 19 cd  im September festgesetzt. Beim
Weiterverkauf darf ein Zuschlag von 2 M nicht
überschritten iverden. Für geschlachtete Gänse be¬
trägt der Höchstpreis 3,50 cd  für das Pfund , beim
Verkauf durch den Händler an den Kleinhändler
3,76 JH,  beim Verkauf durch den Händler an den
Verbraucher in Gemeinden unter 100 000 Einwoh¬
ner 4 Jl,  in Gemeinden über 100 000 Einwohner
4,25 dl.  Die entgeltliche Abgabe von geschlachte-
ten Musen durch den Züchter oder Mäster ist vom
25. November ab verboten._ '

Honigfliegenfänger
Der beste und prakttschte der
Welt, m. Aufhängevorrichtung
an jedem Stück p.rima frische
doppeltbeleimte Garantieware,
nicht billiger Ersatzfabrikat lie¬
fert 100 Stück 7,80 Nachn.

J . Itühr , WartenfelS 14 ,
_ Bayern (Obfr). 3_fiustrae-Mette-

Siec-nnb Weite
kauft jeden Posten jetzt nnd
laufend bei vorheriger Kaste

August Jürgens,
Landesprodukten,

Recklinghausen in Wests.,
Fernsprecher 276. 27
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